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v Allgemeine

Schweizerische Militarzeitung.

Organ der schweizerischen Armee.

XLI. Jahrgang. Der Schweizerischen Militdrzeitschrift LXI. Jahrgang.

Nr. 50. Basel, 11. Dezember. 1897%.

Erscheint wichentlich. Preis per Semester franko durch die Schweiz Fr. 4. Bestellungen direkt an ,,Benno Schwabe,
Verlagsbuchhandlung in Basel“. Im Auslande nehmen alle Postbureaux und Buchhandlungen Bestellungen an.
Verantwortlicher Redaktor: Oberst von Elgger.

Inhalt: Militirischer Bericht. — Dr. Leitenstorfer: Das militirische Training. — Eidgenossenschaft: Ver-
setzung in den Landsturm. Versetzung zur Disposition. Entlassung. Stelle-Ausschreibung. Bureaupersonal des
Waffenchefs der Infanterie. Ausriistungsentschidigungen an Offiziere. Uber das neue Infanteriegepiick. Die neue
Feldmiitze. Armeeverpflegungsmagazine bei Ostermundingen, Bern. Vom roten Kreuz.  Zirich: Kantonale Offi-
ziersgesellschaft. Schlussiibung des militirischen Vorunterrichts. Bern: Denkmal fiir Oberst Feiss. Luzern: | Haupt-
mann Alfred von Sury. — Ausland: Deatschland: Wehrsteuer. Bromberg: Ungliicksfall. Hamburg: 43 Grabstein-
platten. Frankreich: + General Forgemol. Dreyfuss-Skandal. Gegen die Todesstrafe. Grossbritannien: London :

Umgestaltung des britischen Heerwesens. Russland: Unfall. — Verschiedenes: Ein beachtenswertes Werk iiber die
Pariser Kommune.

1o e . Musterarmee von der Tribiine herab aus Laien-
- Militérischer Bericht. munde zu kritisieren gewagt hitte.

Berlin, den 27. November 1897. Bei dem grossen Interesse, welches die Regie-
Die Kaisermandver haben noch ein Nachspiel, | rung daran hat, eine namhafte Verstirkung der
bestehend in einer Interpellation in der bayeri- | Flotte durchzusetzen, fiir welche im ganzen
schen Kammer, erhalten, in der man sich dber | Reiche offizioserseits aufs eifrigste Stimmung zu
die Uberanstrengung der Mannschaften und selbst | machen versucht wird, sind wichtigere Heeres-
die der Radfahrer beklagte, die den Kaiser, der, wie | fragen zur Zeit in den Hintergrund getreten.
bemerkt wurde, in einem mit 4 Rennern be- | Die Schpelifeuergeschiitze sind bekanntlich im
spannten Wagen sass, begleiteten. Allerdings, | Gesamtbetrage von etwas iber 175 Millionen
hiess es in der Interpellation, habe der am | Mark bewilligt, und wenn auch zur Zeit mit
meisten geschundene Radfahrer das allgemeine | dem Kkleinkalibrigen 6 mm Gewehrmodell bei
Ebrenzeichen erhalten, allein die von den Trup- | verschiedenen Truppenteilen Versuche angestellt
pen geforderten Anstrengungen von bis zu 50 | werden, die ginstige Resultate ergeben, so liegt
Kilometern an einigen Tagen, der Radfahrer |es auf der Hand, dass die Regierung dieser Frage,
bis zu 150 Kilom., seien zu gross gewesen. Auch | so lange die Marineforderungen nicht bewilligt
gegen die Beschadigung der Strassen und Wege | sind, nicht nahe tritt. Zumal wurde erklirt, dass
durch die Truppenbenutzung wurde Einspruch|die im Versuch befindlichen kleinkalibrigen Ge-
erhoben, sowie gegen die Paradebilder, welche | wehrmodelle das bisher im Gebrauch befindliche
grosse Kavallerieattaken gegea unerschiitterte | 7.8 mm Repetiergewehr an , Brauchbarkeit® nicht
Infanteriedivisionen geliefert hatten, und endlich | Gbertroffen haben. Selbstverstdndlich vermag sich
gegen den Kostenbetrag der Mandver, der auf | dies nicht auf die ballistischen Leistungen des
10 Millionen Mark veranschlagt wird. kleinkalibrigen Gewehres zu beziehen, sondern
Wenn wir vom militirischen Standpunkt aus | auf die Soliditit der Konstruktion, die beim Ge-
auf jene Klagen der bayerischen Deputierten nur | wehr M. 88, von welchem bereits die dritte
zu antworten vermogen, dass, wo Holz gehackt | Gewehrgarnitur in den Hénden der Truppen ist,
wird auch Spahne fliegen, so ist es andrerseits | zu wiinschen dbrig lasst. Nichts desto weniger
bedauerlicherweise nicht zu verkennen, dass jene | sind vollkommen ausreichende Bestdnde von diesen
Interpellation von symptomatischer Bedeutung | Gewehren fiir den Krieg vorhanden, so dass die
fir die Stimmung ist, welche seit geraumer Zeit | volle Kriegsbeeeitschaft der Rastung der deut-
in Bayern gegen den preussischen Militarismus | schen Infanterie keinen Augenblick in Zweifel
und die sogenannte ,Verpreussung* herrscht. | gezogen werden kann, und es daher gestattet ist,
Dass diese Stimmung jedoch namentlich auch | diesen iberdies in der deutschen Presse bereits

jhren Grund in gewissen bekannten imperativen | mehrfach erdrterten Punkt hier zu berihren.
Ausserungen besitzt, ist ein offenes Geheimnis. Nach den ausserordentlich zahlreichen Neue-
Wo wire es unter Wilhelm I. vorgekommen, | rungen und ,Verbesserungen* im deutschen
dass man taktische Vorginge der deutschen ! Heere, die in den letzten Jahrzehnten zur Ein-




fihrung gelangten, scheint zur Zeit eine gewisse
Pause in denselben eingetreten zu sein, die fir um
so willkommener gelten muss, als sich alle diese
Neuerungen erst sicher im Heere einleben und
die Sanktion voller Bewilirung erhalten miissen.
Was die wichtigste derselben, die Einfiihrung
der zweijihrigen Dienstzeit betrifft, so kann viel-
leicht heute schon als gewiss gelten, dass sich
die Truppen und deren Fihrer, dem von oben
gegebenen Impulse folgend, mit ihr abfinden
werden, und dass dies auch seitens der Regie-
rung der Fall sein wird, obgleich sich die Krone
damit, vom Standpunkt deutscher Verhéltnisse
betrachtet, ein &usserst wichtiges Mittel der
Disziplinierung und militdrischen Erziebung,
namentlich der militdrisch minder veranlagten
Mannschaften des Heeresersatzes und somit der
gesamten Nation aus der Hand giebt. Da jedoch
die Rage des nombres in Frankrveich mit der
eben erfolgten Errichtung der ersten 30 vierten
Bataillone neue Bliten treibt, so ist nicht ab-
zusehen, dass man sich seitens der deutschen
Heeresverwaltung zur Rickkebr zu einer klei-
peren, aber gediegeneren Armee von ldngerer
Dienstzeit entschliessen wird. So viel steht heute
bereits fest, dass der eigentliche Berufssoldat, der
im Soldatenstande seinen vollen eigentlichen
Lebensberuf erblickt, in Deutschland immer sel-
tener wird, und dass nur ein Teil der Offiziere
und von den Unteroffizieren nur die Feldwebel
zu den Berufssoldaten in diesem Sinne zu rechnen
sind. Denn die Hauptmasse der Unteroffiziere
betrachtet schon jetzt den Militardienst lediglich
als eine Ubergangszeit fiir den eigentlichen Lebens-
beruf, in den sie nach 12jihriger Dienstzeit mit
dem dadurch erlangten Anspruch auf Civilver-
sorgung eintritt, wihrend ein grosser Teil der-
selben sogar bereits nach Gjahriger Dienstzeit
ausscheidet, um bei den Polizeibehorden als
Schutzmann ete. Verwendung zu finden.

Auch bei den Offizieren beginnen sich in An-
betracht der ausserordentlich friih erfolgenden
Pensionierungen, die Verhiltnisse anndhernd &hn-
lich zu gestalten, da der Hauptmann durch-
schnittlich mit 41 Jahren, der Stabsoffizier mit
48 Jahren pensioniert wird, ein Lebensalter, in
welchem er, wenn er, was in der Regel der Fall
ist, kein oder nur geringes Privatvermdgen und
dabei Familie besitzt, gendtigt ist, sich nach
einem Lebensberuf und einem betrachtlichen Zu-
schuss zu seiner geringen Pension umzuthun.
Das 40jihrige Maximum der Dienstzeit, welches
wenigstens in kleinen Stadten, allerdings knapp
genug, anndhernd zu existieren gestatten wiirde,
erreicht heute in diesen Chargen kein Offizier
mehr, und der ganze jahrelange Kampf um die
Wirkung der Pensionserhhung um */eo statt */so
ist daher durch das heutige Pensionierungs-
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system des Chefs des Militirkabinets, General
v. Hahncke. illusorisch geworden. Auch in
dieser Hinsicht haben in Bayern, wo die Ver-
haltuisse etwas gunstiger liegen wie in Preussen,
wiederholte Interpellationen in der Kammer
stattgefunden, um abermals auf das non possumus
des Kriegsministers zu stossen. Allein im grossen
Publikum bricht sich allmahlich die Ansicht von
der vollstandigen Unzuldnglichkeit der materiellen
Ergebnisse des Offiziersberufs Bahn, und kann
nicht verfehlen, die entsprechende Reaktion gegen
den Eintritt in denselben zu erzeugen. Die all-
gemeinen Lebensanspriiche sind mit der Zeit in
Deutschland derart andere umd gesteigerte ge-
worden, dass die in alter Zeit normierten Gehalts-
beziige, denen nur unzureichende Aufbesserungen
zu Teil wurden, nicht mehr ausreichen. Dabei
haben die Offiziere weit kostspieligere Ausri-
stungssticke, wie silberne oder goldene Koppel,
Feldbinde neben der Schirpe, Schleppsabel, hohe
Stiefeln, sehr empfindliche, rasch abgenutzte Pale-
tots etc. erhalten, so dass ibr Standesaufwand
auch in dieser Hinsicht ein grosserer geworden
ist. Einfache Provinzial-Fusstruppenteile ver-
langen daher schon 100 M. Zulage fiir den’
Avantageur und Fahnrich, 75 M. bis zum Pre-
mierlieutenant und 50 M. bis zum Hauptmann,
und die Zahlung prinumerando von 1000 M. fiir
die Equipierung an die Bataillonskasse. Derar-
tige Auswiichse, darunter namentlich ein unra-
tionelles, nicht mehr zeitgemisses Versorgungs-
system der Offiziere missen mit der Zeit selbst
die ausgezeichuetste Armee gefahrden.

Wie sehr es Deuntschland in der Hand hat,
jederzeit die jingst begonnene abermalige, durch
die Errichtung der vierten Bataillone bedingte
franzosische Heeresverstirkung um 12,500 Mann
zu beantworten, erhellt aus folgenden Ziffern:
Die Statistik konstatiert in Deutschland alljahr-
lich 1,900,000 Geburten, dagegen in Frankreich
nur 900,000. Infolge dessen erscheinen in Frank-
reich alljabrlich nur 300,000, in Deutschland
dagegen 450,000 Mann vor den Krsatzkommis-
sionen. In 14 Jahren werden es 500,000 Mann
sein, und damit die deutsche Armee doppelt so
viel Wehrpflichtige zéhlen wie die franzosische.
Wenn aber die Stirke einer Nation sich wesent-
lich darnach bemisst, wie viel Wehrpflichtige sie
ins Feld stellen kann, so wird Deutschland in
einigen Jahren doppelt so stark sein als Frank-
reich.

Die nunmehr vorliegenden Ergebnisse des
deutschen Heereserginzungsgeschifts fir das Jahr
1896 waren im speziellen die folgenden :

Die Gesamtzahl der in den alphabetischen und
Restantenlisten gefihrten Militarpflichtigen be-
trug 1,575,448, darunter 702,288 20jahrige,
460,301 21jahrige, 330,185 22jihrige und 82,674



iltere. Von der Gesamtzahl wurden als uner-
mittelt in den Restantenlisten gefihrt 51,022,
ohne Entschuldigung ausgeblieben sind 111,727,
anderwarts gestellungspflichtig geworden 383,287,
zuriickgestellt 546,759, ausgeschlossen 1267, aus-
gemustert 38,191, dem Landsturm iberwiesen
104,950, der Ersatzreserve iberwiesen 82,610,
der Marineersatzreserve iberwiesen 910, ausge-
hoben 223,669, iberzihlig geblieben 9823, frei-
willig eingetreten in das Heer 20,507, in die
Marine 726. Von der Gesamtzahl der 223,609
Ausgehobenen sind ausgehoben fiir das Heer zum
Dienst mit der Waffe 214,541, zum Dienst ohne
Waffe 4447; fir die Marine 4681, und zwar aus
der Landbevdlkerung 2096, und aus der see-
minnischen Bevdlkerung 2585. Ferner sind vor
Beginn des militdrischen Alters freiwillig ein-
getreten in das Heer 20,808, in die Marine 915.
Wegen unerlaubter Auswanderung sind verurteilt
aus der Landbevolkerung 24,497, aus der see-
minnischen und halb seeminnischen Bevilkerung
435, noch in Untersuchung befinden sich aus der
Landbevolkerung 14,544, aus der seeminnischen
und halb seeménnischen Bevolkerung 240 Per-
sonen,

Die Frage, wie der Angriff der Infanterie gegen
einen in Defensivstellung befindlichen Verteidiger
in der Zone innerhalb 800 m vom Gegner durch-
zufithren sei, beschaftigt in Anbetracht der neuen
durch das kleinkalibrige Gewehr bewirkten Stei-
gerung der Feuerwirkung der Infanterie, alle
Kreise; und das ,Militir-Wochenblatt“ erdrterte
kiirzlich den Vorschlag des Herankriechens inner-
halb dieser Distanz an den Feind. So sehr man
die Berechtigung auf jede maogliche Weise auf
Mittel zu siunen, die Schwierigkeiten des heu-
tigen Angriffs und namentlich seine Verluste zu
iberwinden, anerkennen muss, so ist doch andrer-
seits sehr zu erwigen, ob die ganz ungewohnte
mihsame Verrichtung des Herankriechens auf
eine so grosse oder dhnliche Entfernungen, den
wenn auch nur mit Sturmgepick, so doch mit
Gewehr, Faschinenmesser, 150 Patronen, 2 eiser-
nen Portionen, Helm etc. belasteten Mann, nach
anstrengendem Marsch ins Gefecht, nicht derart
erschopfen muss, dass seine Krifte beim letzten
Sturmlauf schliesslich versagen, oder doch mit dem-
selben derart verausgabt sein konnten, dass vor der
Hand auf eine weitere Gefechts- oder sonstige
Thatigkeit seinerseits nicht zu rechuen ist. Der
sprungweise Arlauf nebst Niederwerfen, wenn ihn
der Zustand der Truppen und das Geldnde dber-
haupt noch gestatten, diirfte unseres Erachtens
immer noch das zweckmdssigere und iberdies die
zuriickzulegende Entfernung rascher dberwin-
dende zu sein. 4

Unter grossem Ceremoniell wurden unlingst
die Fahnen der aus den vierten Bataillonen neu
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formierten Regimenter in Berlin geweiht. Die
zur Erinnerung an Kaiser Wilhelm T. gestiftete
Centenar-Medaille findet, was ihre Ausfihrung
anbetrifft, wenig Beifall, da das Reliefbild des
Kaisers schlecht geprigt und die Medaille zu
gross ist und daher einen unférmlichen Eindruck
macht. Was den unidngst ‘in der ,Allg. Schw.
Milit.-Ztg.“ bereits erwihnten Feld-Eisenbahnbau
zwischen Zinna und Magdeburg betrifft, so lie-
ferte derselbe den Beweis, dass auch das schwerste
Belagerungsgeschiitzmaterial bis einschliesslich
des 21 em-Marsers mit der schmalspurigen nur
60 cm Spurweite aufweisenden Feldbahn und
deren kleinen Zwillingsmaschinen mit Sicherheit
transportiert werden kann. Die 80 km lange
Strecke wurde von der Eisenbahntruppe in 10
Tagen erbaut und auf ibr das Material zur Be-
lagerungsiibung nach Schobsdorf bei Magdeburg
geschaftt. P.

Das militdrische Training auf physiologischer und
praktischer Grundlage. Ein Leitfaden fiir
Offiziere und Militirirzte von Dr. Leiten-
storfer, Oberstabsarzt ete. Stuttgart 1897,
Verlag von Ferdinaud Enke. gr. 8° Preis
Fr. 5. 385.

Der Verfasser behandelt mit grosser Sach-
kenntnis eine fir den Truppenoffizier und den
Militirarzt gleich wichtigen Gegenstand : Die Ge-
wohnung des Soldaten an die Anstrengungen
welche der Militardienst verlangt. Durch syste-
matisches Vorgehen soll die Ausdauer zu der
Maximalleistung gesteigert werden. AufS. 1 wird
dabei als Kardinalgrundsatz aufgestellt, dass die
systematischen Anstrengungen nie bis zur Erschd-
pfung der Krafte getrieben werden diirfen. Bei
einem systematisch und streng durchgefiihrten Trai-
ning kann der Mann ohne Schiadigung der Gesund-
heit voriibergehend auf die hochste Stufe kdrper-
licher Leistungsfahigkeit gebracht werden. Der
Verfasser sagt : ,Ausnahmslos rekrutieren sich die
Fille von Blutsturz bei Radfahrern, von Herz-
schwiche bei Hochtouristen, von totlicher Ohn-
macht bei Wettschwimmern u. s. f. aus untrai-
nierten oder fehlerhaft trainierten Leuten oder
aus solchen, die vermdge individueller Korper-
beschaffenheit Gberhaupt nicht zu hdhern sport-
lichen Leistungen berufen waren und die durch
drztlichen Ausspruch oder dureh das Er-
gebnis eines gut geleiteten Trainings rechtzeitig
hitten ausgemustert werden sollen.® Er
fahrt dann fort: ,Eine Musterung von
Menschenmaterial auf seine Tauglichkeit
zu ausserordentlichen korperlichen Leistungen
findet bekanntlich in grossem Stil beim Heere
statt. Der Dienst im Heere stellt an die
korperliche und geistige Leistungs-
fahigkeit, ahnlich wie der Sport Anforde-



	Militärischer Bericht : Berlin, den 27. November 1897

